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3uc -tftfjâcfung Öeö ^pcattygefufyte

BJÎit ben taut S. 15 „braufjen gu
marten gebetenen fmnben" finb mir
ein roenig reingefallen. Unfer <5e=

roährsmann hatte uns einfadj ben

SBortlaut bes Sünfdjtages mitgeteilt;
eine freunblidje ßeferin madjt uns nun
aber barauf aufmertfam, bajg bie Sadje
im Kalmen bes (Sangen etmas an»
bers ausfielt, über jenem Sah ift näm»
lief) ein bergiges §unbeti abgebilbet,
unb groar nicfjt nur in feiner gangen
„Serfönlidjfeit", fonbem audj mit
beutlief) fidjtbaren Spuren gemiffer
Cebensoorgänge, bie beutlicf) erfen»

nen taffen, roestjalb feine Slnroefen»

pit im eproürbigen Dîationierungs»
biiro nidjt erroünfdjt ift. 3n biefem
aSiXbcfjen liegt atfo bie Segrünbung
jenes Satjes. Ser ©rfteller bes 2ln»

filages unb bie 2lmtsftelte, bie ihn ge»

netjmigt, oeroietfättigt unb angefd)ta»

gen Ijat, haben fid) bamit über ben 23e=

fih uon Shantafie, fogar non §umor
ausgemiefen, unb in biefem 3u»
fammenljang erfdjeint jener fonft
natürlich anfedjtbare Sat; als ein pb=
fepr Sdjerg. SJtan ift folies non
Slmtsftetten ja nicf)t gerootjnt; barum
ift es audj rtiif)t altgemein nerftanben
morbeit; bod) ift es im (Srunbe erfreu»
lid), roie ba im Sinne tpeftatoggis „ber
Staat oermenfdjtidjt" roirb.

Stts Übung gur Sdjärfung bes

Sprachgefühls ift jener Satj aber bodj
niep umfonft gemefen. Ks finb uns non
13 Sinfenbern 21 mep ober meniger
uerfdjiebene Sorfdjtäge eingereiht roor=
ben. Sie erfte grage ift ba natürtid):
SBelpr Son ift angufdjtagen? Sa mir

in unferm ßanbe (einen 2Jîangel an
Verboten haben, tut man niep gut,
fie otjne 3tot gu oermetjren, audj menn
man „nerboten" erfetjt burdj „unter»
fagt", „unftatttjaft", „bürfen nidjt". Sef»
fer ift es root)l, menn man ben £junbe=
befpern fagt, mas fie anftatt bes Ser»
botenen tun fotten, menn man atfo ei»

nen Sefetjt ausfpridjt, etroa „tfmnbe
fallen braufjen getaffen merben" ober,
fdjûtt etmas träftiger: „§unbe brausen
taffen!" ober: „§unbe per anbinben!"
21m roeiteften fommt man aber bodj
rooht aucij ba mit ber tjöflidjfeit, mit
einem SBunfdj ober einer Sitte, unb
es finb benn audj 11 33orj,f)täge fo ge»

Ratten. ÏBenn er „gebeten" mirb, fütjtt
fitf) ber „freie Sdjroeiger" in feiner Un»

abpngigteit anertannt unb getjordjt
lieber als auf Serbot ober SBefeÇf, unb
ba es fidi ja nicht um eine Cebensge»
fahr pnbett roie bei ber Serüpung
elettrifdjer Ceitungsbräpe ober um
eine ftarte ober häufige Setäftigung
roie beim Ülaucpn im Sidjiraucprab»
teil ober um eine fdjmere Ungerecpig»
feit, fo ift biefer Son per roo|t am ep=
ften angebracht. ©r hat atterbings ben

Sadjteit, bajg er etmas mehr SRaütn be=

anfprucht; prattifdj hat bas nicht oiet
gu bebeuten. Sfber auch ba gibt es nodj
uerfdjiebene Untertöne. Sie einfadjfte
gormet ift moht: ,,3Jîatt bittet, ijunbe

braupn gu taffen." Sas ift etmas färb»
tos, genügt aber burdjaus. (£5 ift tür»

ger als „SJtan ift gebeten, ." ©troas
perfönliipr ftingt: „Sitte, taffen Sie
3h*en §unb brausen marten", fdjon
faft 311 pfti<h unb umftänbtidj: „ÎBir

31

Jur Schürfung öes Sprachgefühls

Mit den laut S. 13 „draußen zu
warten gebetenen Hunden" sind wir
ein wenig reingefallen. Unser Ge-

währsmann hatte uns einfach den

Wortlaut des Anschlages mitgeteilt;
eine freundliche Leserin macht uns nun
aber darauf aufmerksam, daß die Sache
im Rahmen des Ganzen etwas an-
ders aussieht. Über jenem Satz ist näm-
lich ein herziges Hundeli abgebildet,
und zwar nicht nur in seiner ganzen
„Persönlichkeit", sondern auch mit
deutlich sichtbaren Spuren gewisser
Lebensvorgänge, die deutlich erken-

nen lassen, weshalb seine Anwesen-
heit im ehrwürdigen Rationierungs-
büro nicht erwünscht ist. In diesem

Bildchen liegt also die Begründung
jenes Satzes. Der Ersteller des An-
schlages und die Amtsstelle, die ihn ge-

nehmigt, vervielfältigt und angeschla-

gen hat, haben sich damit über den Be-
sitz von Phantasie, sogar von Humor
ausgewiesen, und in diesem Zu-
sammenhang erscheint jener sonst

natürlich anfechtbare Satz als ein hüb-
scher Scherz. Man ist solches von
Amtsstellen ja nicht gewohnt; darum
ist es auch nicht allgemein verstanden
worden; doch ist es im Grunde erfreu-
lich, wie da im Sinne Pestalozzis „der
Staat vermenschlicht" wird.

Als Übung zur Schärfung des

Sprachgefühls ist jener Satz aber doch

nicht umsonst gewesen. Es sind uns von
13 Einsendern 21 mehr oder weniger
verschiedene Vorschläge eingereicht wor-
den. Die erste Frage ist da natürlich:
Welcher Ton ist anzuschlagen? Da wir

in unserm Lande keinen Mangel an
Verboten haben, tut man nicht gut,
sie ohne Not zu vermehren, auch wenn
man „verboten" ersetzt durch „unter-
sagt", „unstatthaft", „dürfen nicht". Ves-
ser ist es wohl, wenn man den Hunde-
besitzern sagt, was sie anstatt des Ver-
botenen tun sollen, wenn man also ei-
nen Befehl ausspricht, etwa „Hunde
sollen draußen gelassen werden" oder,
schon etwas kräftiger: „Hunde draußen
lassen!" oder: „Hunde hier anbinden!"
Am weitesten kommt man aber doch

wohl auch da mit der Höflichkeit, mit
einem Wunsch oder einer Bitte, und
es sind denn auch 11 Vorschläge so ge-
halten. Wenn er „gebeten" wird, fühlt
sich der „freie Schweizer" in seiner Un-
abhängigkeit anerkannt und gehorcht
lieber als auf Verbot oder Befehl, und
da es sich ja nicht um eine Lebensge-
fahr handelt wie bei der Berührung
elektrischer Leitungsdrähte oder um
eine starke oder häufige Belästigung
wie beim Rauchen im Nichtraucherab-
teil oder um eine schwere Ungerechtig-
keit, so ist dieser Ton hier wohl am ehe-

sten angebracht. Er hat allerdings den

Nachteil, daß er etwas mehr Raum be-

ansprucht; praktisch hat das nicht viel
zu bedeuten. Aber auch da gibt es noch

verschiedene Untertöne. Die einfachste

Formel ist wohl: „Man bittet, Hunde
draußen zu lassen." Das ist etwas färb-
los, genügt aber durchaus. Es ist kür-

zer als „Man ist gebeten, ." Etwas
persönlicher klingt: „Bitte, lassen Sie
Ihren Hund draußen warten", schon

fast zu höflich und umständlich: „Wir
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bitten Sie, gljren fjunb brausen gu ta}=

fen" unb faft 3U „poetifc^" : „ümnbe

möge man brausen marten taffen." Sie
Slnrebe an ben eingetnen §uttbebe=

fitjer roirtt beffer als bas gefamtljafte :

„Sitte, tagt bie $unbe brauen roar=

ten." Sen 3u>ed eneidjt man aber oiet=

teidjt am beften, menn man groar bas

tjöftidie SBort „bitte" brautet, aber et=

mas „nadft)itft" mit bem Sefetjtsttang,
ben mir aus ber Diennform bes 3eü=
mortes tferauslfören, mie in: „SBitte
teine $unbe Ifineinneljmen" ober nod)

türger: „$unbe bitte brausen taffen!".
Ser 9tame bes unerroünfdjten ©aftes
an ber Spitje fängt ben SBIicE bes |jun=
bebefiijers fixerer als eine „Sitte". —
Ks finb atfo eine Slngat)! braudjbarer
gormen oorgefdftageu roorben; über
bie befte Söfung fann man oerfdjiebe=

ner SJieinung fein. Stuf teinen galt
aber tann ein §unbebefi|er „erbeten"
merben, toie audj jemanb gemeint tfat,
jonbern nur „gebeten". Sa fid) in un=

ferer 3eü fogai bie 9teftame ber „poe=

tifdfen" gorm bebient unb unfere ifSoft=

oerroaltung itfre ffiünfdfe oor ÜReufalfr

in einem 9Jtunbartgebidjt mitgeteilt
Ifat, überrafdft uns ber Sorfdftag eines

©infenbers nid)t:

SBitttommen, liebe Äunben!
Sagt gu euren fjunben:
„Stib brau boffe oor br Sör,
Äriegft e Änödjeti beför.

Sen Keim tonnte man ja teidjt aus
bem St. ©attifdfen in ein allgemein
neres Sdjmeigerbeutfd) überfein; ber

tetjte Sers aber tlingt etjer fdfroäbifd)
als fdpoeigerifd).

2. Stufgäbe:

SBir tefen im „Sagblatt ber Stabt
3iirict)" : „Sefdjtüffe bes ©emeinbe=

rates oom 10. Dttober 1945.

1. gür bie ©rfteltung einer SBärme»

pumpenantage gur Slusnütjung ber
©eneratorem unb Sransformatorem
abmärme im Simmatroert SBettingen
groeds Neigung ber Sßoijntolonie für
bas Setriebsperfonat bes Äraftroertes
unb bes aargauifdjen Setjrerfeminars
roirb gu Saften ber Äonio=9?r. 14 bes

©tettrigitätsmertes ein Ärebit non
gr. 200 000.— bemittigt."

Safg bas fcf)ÖTi gefagt fei, mirb nie=

man behaupten. Slber mie beffer ma=

djen? Ser SBettberoerb ift eröffnet;
Sorjdftäge finb erbeten bis ©nbe

Sjornungs.

Sraurig ober luftig? ©ine Äonfir^
manbin fefjlt eine Unterrid)tsftunbe,
roorauf fie bas nädjfie 9Jtal bem §errn
Pfarrer folgenbe ©ntfdmlbigung itjrer
aiiutter mitbringt: „Sßerter £err
iPfarrer ©ntfdjutbigen Sie bitte meine

Softer. Sie mar am greitag bei einer

befreunbeten Seidje eingetaben, unb
ba ficf) biefelbe in bie Sänge 30g, mottte

id) itjr bas Sergnügen nid)t nehmen."

|uc lltfydtemng
(9lus bem „Stebetfpatter")

Slus Sdfulauffäfccit: Ser Sßatfifd)
geidjnet fid) oor ben anbern Sieren

gang befonbers burdj fein unbanb'
lidfes gormat aus.

Sei ber ©rmorbung oon gutius
©aefar bjat mir mein grofjer Sruber
geholfen.

Sßenn es fait roirb, gietft fic^ bas

Stfermometer auf einen gemiffen Ort
3urüd, ber mit 0 begegnet roirb.
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bitten Sie, Ihren Hund draußen zu las-
sen" und fast zu „poetisch": „Hunde
möge man draußen warten lassen." Die
Anrede an den einzelnen Hundebe-
sitzer wirkt besser als das gesamthafte:
„Bitte, laßt die Hunde draußen war-
ten." Den Zweck erreicht man aber viel-
leicht am besten, wenn man zwar das

höfliche Wort „bitte" braucht, aber et-

was „nachhilft" mit dem Vefehlsklang,
den wir aus der Nennform des Zeit-
Wortes heraushören, wie in: „Bitte
keine Hunde hineinnehmen" oder noch

kürzer: „Hunde bitte draußen lassen!".
Der Name des unerwünschten Gastes

an der Spitze fängt den Blick des Hun-
debefitzers sicherer als eine „Bitte". —
Es sind also eine Anzahl brauchbarer
Formen vorgeschlagen worden; über
die beste Lösung kann man verschiede-

ner Meinung sein. Auf keinen Fall
aber kann ein Hundebesitzer „erbeten"
werden, wie auch jemand gemeint hat,
sondern nur „gebeten". Da sich in un-
serer Zeit sogar die Reklame der „poe-
tischen" Form bedient und unsere Post-

Verwaltung ihre Wünsche vor Neujahr
in einem Mundartgedicht mitgeteilt
hat, überrascht uns der Vorschlag eines

Einsenders nicht:

Willkommen, liebe Kunden!
Sagt zu euren Hunden:
„Blib brav dosse vor dr Tör,
Kriegst e Knöcheli deför.

Den Reim könnte man ja leicht aus
dem St. Gallischen in ein allgemei-
neres Schweizerdeutsch übersetzen; der
letzte Vers aber klingt eher schwäbisch

als schweizerisch.

2. Ausgabe:

Wir lesen im „Tagblatt der Stadt
Zürich": „Beschlüsse des Gemeinde-
rates vom 10. Oktober 194S.

1. Für die Erstellung einer Wärme-
pumpenanlage zur Ausnlltzung der
Generatoren- und Transformatoren-
abwärme im Limmatwerk Wettingen
zwecks Heizung der Wohnkolonie für
das Betriebspersonal des Kraftwerkes
und des aargauischen Lehrerseminars
wird zu Lasten der Konto-Nr. 14 des

Elektrizitätswerkes ein Kredit von
Fr. 200 000 — bewilligt."

Daß das schön gesagt sei, wird nie-
man behaupten. Aber wie besser ma-
chen? Der Wettbewerb ist eröffnet;
Vorschläge sind erbeten bis Ende

Hornungs.

Traurig oder lustig? Eine Konfir-
mandin fehlt eine Unterrichtsstunde,
worauf sie das nächste Mal dem Herrn
Pfarrer folgende Entschuldigung ihrer
Mutter mitbringt: „Werter Herr
Pfarrer! Entschuldigen Sie bitte meine

Tochter. Sie war am Freitag bei einer

befreundeten Leiche eingeladen, und
da sich dieselbe in die Länge zog, wollte
ich ihr das Vergnügen nicht nehmen."

Jur Erheiterung
(Aus dem „Nebelspalter")

Aus Schulaufsätzen: Der Walfisch
zeichnet sich vor den andern Tieren
ganz besonders durch sein unHand-

liches Format aus.
Bei der Ermordung von Julius

Caesar hat mir mein großer Bruder
geholfen.

Wenn es kalt wird, zieht sich das

Thermometer auf einen gewissen Ort
zurück, der mit 0 bezeichnet wird.
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